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V on allen vorchaucerischen dichtem war Robert 
of Brunne — eigentlich Robert Manning of Brunne — 
für die entwickelung einer gemeinsamen englischen 
Schriftsprache vielleicht einer der einflussreichsten. 
Diesen einfluss erlangte er besonders durch seine 
„Handlyng Synne", ein längeres lehrgedicht über die 
im täglichen leben vorkommenden sünden. Dies werk 
in echt nationalem geiste aufgefasst, volksthümliche 
tendenzen in allgemeinverständlicher form bietend, 
der gelehrten Scholastik ebenso fern stehend, wie der 
mystik, entsprach in hohem grade dem überwiegend 
praktischen bedürfiiisse des englischen volkes. 

Zeugniss für die grosse beliebtheit dieses Werkes 
und für seine Verbreitung im süden Englands legen 
die, einige Jahrzehnte später bereits dialektisch stark 
südlich gefärbten MSS. desselben ab. Damit begann 
der in der folgezeit durch Chaucer herrschend wer- 
dende einfluss des ostmittelländischen dialektes. 

Neben der „Handlyng Synne** hatte Roberts poe- 
tische darstellimg der geschichte Englands teil an dieser 
Wirkung. Doch war dieselbe geringer; einmal weil 
sein älterer rivale, Robert of Gloucester, ihm mit sei- 
nem geschichtswerke zuvorgekommen war, zugleich 
aber ihm in der ganzen auffassimg wirklich über- 
legen war. 

Roberts einfluss auf die spräche lässt sich deut- 
lich verfolgen. So tritt bei ihm eine grosse anzahl 
romanischer Wörter auf, die bei südlichen wenig frühe- 
ren oder zeitgenössischen dichtem sich noch nicht 
finden. Man erkennt hierin den sich leicht assimili- 
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renden geist des Nordengländers, zu dem der einfluss 
der romanisirten Normannen doch viel später gelangte. 
In Robert of Gloucesters Chronik (c. 1300) finden wir 
in den ersten 500 versen 100 französische worte, in 
Robert of Brunnes Chronik (c. 1338) in derselben an- 
zahl von versen schon 170. 

Ebenso zeigt sich bei Robert of Brunne schon 
deutlich, welche alten demente der englischen spräche 
verloren gehen sollten. Viele derselben, die sich bei 
andern dichtem seiner zeit noch finden, kommen bei 
ihm nicht mehr vor. 

Ferner führte er eine menge skandinavischer de- 
mente in die spräche ein, die nach ihm nicht wieder 
daraus verschwanden. In allen diesen neuerungen 
steht Robert in seiner zeit vereinzelt da; dass er dies 
selbst fühlte , zeigt uns folgende stelle der Chronik, 
wo er in bescheidener weise sich selbst kritisirt : 

Noj)eles, so weyl j nat seyde 

But j)at to my sawe blame may be leyde 

For foule englysshe and fehle ryme 

Seyde out of resun many tyme. V. 8625 — 28. 

Und doch beruht gerade darin, dass er diesen 
neuerungen zur verbreitimg über den Süden des landes 
verhalf, seine grosse bedeutung für die entwickelung 
der englischen spräche. Bei dieser hervorragenden 
Stellung lenkte sich die aufmerksamkeit der englischen 
Sprachforscher bald auf seine werke. Schon 1725 
edirte Th. Heame den zweiten teil der Chronik, und 
1862 erschien die vorzügliche ausgäbe der Handlyng 
Synne für den Roxburghe Club von Furnivall. 

Die Vermutung, dass das in beiden MSS. der 
Handlyng Synne unmittelbar auf dieselbe folgende 
poetische denkmal über die passion Christi, über des- 
sen Verfasser im gedichte selbst keine andeutungen 
vorhanden sind, auch von Robert verfasst sei, lag 
sehr nahe. 
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Da man indessen keine weiteren gründe dafür 
beibrachte, so harrte diese hypothese noch der be- 
gründung resp. Widerlegung. — Einige notizen zu die- 
ser frage machte Mr. Meadow Cowper in der vorrede 
zu seiner ausgäbe dieses gedichtes (Early Engl. Text 
Society 60). Unterstützt wurde er darin von Mr« 
Kington Oliphant. Ihre, wohl etwas voreilige, ant- 
wort war, Robert sei der Verfasser. Da aber die 
ganzen notizen sich auf zwei Seiten (XIV. und XV. 
der Introd.) beschränkten und das wichtigste kriterium 
aller dialektforschung, die Untersuchung der reimworte 
ganz unterblieb, so konnten sie nicht überzeugen. 

Ten Brink stellt danach in seiner literaturgeschichte 
die autorschaft Roberts noch als sehr zweifelhaft hin. 

Soviel zur rechtfertigung einer umfassenden Unter- 
suchung dieser frage. 

Zur möglichst genauen vergleichung der spräche 
Roberts mit der der meditationen über die passion 
Christi war nun zunächst eine darstellung des dialektes 
seiner beiden werke nothwendig. Auch musste daran 
gezeigt werden, dass der dichter sich in beiden werken, 
die ja zeitlich über 20 jähre auseinander liegen, sprach- 
lich gleich blieb. 

Mein ziel bei der Untersuchung der autorschafts- 
frage kann natürlich nur das sein, die Wahrscheinlich- 
keit der einen oder der andern ansieht zu erhöhen, 
da bei dem mangel aller andeutungen über den Ver- 
fasser gewissheit nicht zu erlangen ist. 

Dass mir diese arbeit ermöglicht wurde, verdanke 
ich der gütigen Unterstützung meines hochverehrten 
lehrers des herrn professor Napier. Erstelltemir 
die so schwer zugängliche „Roxburghe Club** ausgäbe 
der Handlyng Synne zur Verfügung; auch erhielt ich 
durch seine vermittelung mehrere druckbogen der be- 
vorstehenden Furnivallschen ausgäbe der Chronik nebst 
einem grossen teil der reimliste und das vollständige 
glossar derselben. Hierfür, sowie für das freundliche 
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entgegenkommen zu jeder zeit, möge es mir gestattet 
sein, demselben hier meinen ergebensten dank aus- 
zusprechen. 

Ueber ort und zeit der abfassung der Chronik 
und der Handlyng Synne. 

A) Die Chronik. 

Ausgaben: 1. Thomas Hearne, Peter Lang- 
toffts Chronicle as illustrated and improved by Robert 
of Brunne. Printed from a MS. in the Jnner Temple 
Library. Oxford 1725. 2. Furnivalls abdruck 
des Lambeth MS. 131, von dem mir mehrere druck- 
bogen zur verfügimg standen, ist noch nicht erschienen. 

Da Mr. K. Oliphant in seinem buche ^Old and 
Middle English** p. 474 anm. die behauptung aufstellt, 
die Chronik sei von Robert geschrieben „at a time when 
he lived further to the North" müssen auch wir zeit 
und ort der entstehung unseres gedichtes etwas näher 
in das äuge fassen. 

Oliphant nimmt an, dass Robert um 1327 — 1338, 
wo er die chronik verfasste, einen wesentlich mehr 
nördlich gefärbten dialekt schrieb, als um 1303 — c. 
1310, in welche zeit die abfassung der Handlyng Synne 
fallt Diese behauptung entbehrt jedoch, wie wir 
sehen werden, jeden grundes. Die zeit der abfassung 
der Chronik wird vom dichter selbst angegeben. 

Chronik I v. 139 heisst es: 

In j)e j)rid Edwardes time was J 
Whenne J wrote alle pis story. 

Demnach muss er seine arbeit nach 1327, dem 
jähre der thronbesteigung Edwards III., begonnen 
haben. 

Als datum der Vollendung seines Werkes giebt 
er den 15. mai 1338 an. 

Nicht so gut sind wir über den ort der abfassung 
unterrichtet. Doch nennt er hier wie in der H. S. 
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Brunne als seine heimat — jetzt Bourn in Süd-Lin- 
colnshire. Ferner giebt er an, dass er während dieser 
zeit (1327 — 1338) eine Zeitlang in Sixhille (in derselben 
grafschaft) war, wo der Prior des dortigen Gilb ertiner 
klosters ihn veranlasste, die chronik Pierre de Lang- 
tofft's zu übersetzen, cf. Chronik v. 135 — 144. 

Vergleicht man damit v. 57 — 76 der H. S. , so 
muss man zugeben, dass Robert nicht kärglich mit 
angaben über ort und zeit der abfassung seiner ge- 
dichte war. Bei diesen genauen angaben ist schon 
nicht anzunehmen, dass er, ohne es irgendwo zu er- 
wähnen, seinen aufenthaltsnrt um so viel weiter nach 
norden verlegte, dass man dialectische einwirkungen 
davon in seiner Chronik sollte verfolgen können. 

Hiemach ist es schon unwahrscheinlich, dass unser 
dichter sich von dem v, 63 der H. S. erwähnten Brym- 
wake in Kestevene — sechs meilen von Sempryng- 
hame — sollte fortbegeben haben, abgesehen von dem 
erwähnten aufenthalte in Sixhille. Ausserdem aber 
ist der grimd, welcher Mr. Oliphant zu seiner behaup- 
tung brachte, hinfällig. Er behauptet, die spräche 
der Chronik zeige einen nördlicheren charakter, als die 
der H. S. Er schloss dies scheinbar aus den vielen 
südlichen formen, die sich in dem MS. des letzteren 
Werkes finden; diese rühren aber von abschreibern 
her, während das MS. der Chronik viel weniger ab- 
geschrieben wurde ; also war auch weniger gelegenheit 
zu Veränderungen gegeben. Eine Untersuchung der 
reime wird in allen wichtigen punkten die grösste 
Übereinstimmung zwischen beiden werken zeigen. 

B) Die Handlyng Synne. 

Ausgabe: Robert of Brunne's Handlyng Synne 
withe the French treatise on which it is founded etc. 
edited by Fr. J. Furninall for the Roxburghe Club. 
London 1862, 
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Da die beantwortung der frage nach der sprach- 
lichen einheit der beiden gedichte Roberts sehr wichtig 
ist für unsere frage, ob er auch der Verfasser der 
Meditations sei, werden wir auch hier uns über ent- 
stehungszeit und heimat dieses zweiten gedichtes 
Orientiren müssen. Im prolog zur H. S., den Robert 
nach Vollendung des Werkes, also nach 1303 zu Brym- 
wake, in Kestevene, schrieb, giebt er Brunne als seine 
heimat an. Ferner heisst es v. 65: 

Y dwellede yn j)e pryorye 
Fyftene sere yn conpanye — 
Demnach muss er hier auch das ganze werk ge- 
schrieben haben. Ferner v. 73: 

Dane Felyp was mayster j)at tyme 
j)at y began j)ys englyssh ryme. 
j)e seres of grace fyl j)an to be 
A j)ousand and j)re himdrede and j)re. 
Hier steht also neben der zeit auch der ort der 
abfassung fest. Im übrigen sind alle angaben genau 
und ausführlich, wie in der Chronik. Es ist also auch 
hier kein anhaltspunkt vorhanden für die behauptung 
Mr. Oliphants. 

Abgesehen aber von allem, wird eine eingehende 
vergleichung der spracheigenthümlichkeiten beider ge- 
dichte in ihren reimen zeigen, dass der von obigem 
gelehrten angenommene dialektunterschied gar nicht 
vorhanden ist. 

Die Meditations. 

Ausgabe: Early Engl. Text Soc. Nr. 60. Medi- 
tations on the supper of our Lord etc. ed. by J. 
M. Cowper. London 1875. 

Die hand Schriften. Da mir die MSS. selbst 
nicht zur Verfügung standen, muss ich mich auf die 
in Fumivalls Cowpers vorrede und zu seiner ausgäbe 
der Med. gemachten angaben beschränken. Ausser- 
pem enthalten noch Nr. 63 und 64 der E. E. T. S. 
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angaben über zwei andere MSS. , mit Variantenlisten. 
Demnach haben wir 4 MSS. der Med. zu berücksich- 
tigen, von denen zwei mit geringen abweichungen 
übereinstimmen, während die beiden anderen grössere 
abweichimgen zeigen. 

1. Harl. MS. 1701 (Plut. LXXII. B). Geschrieben 
ist diese handschrift nach Fr. Madden um 1360. 
Nach ihr wurde der text der E. E. T. S. gedruckt. 

Das MS. enthält drei gedichte: 

1) Die Handlyng Synne. Dieselbe füllt die ersten 
83 blätter und endet in der zweiten columne auf 
der ersten seite des blattes 84 , worauf unmittel- 
bar in derselben zweiten columne 2) die Meditations 
folgen. Diese füllen die folgenden blätter bis blatt 
91 und gehen bis auf etwas über die hälfte der rück- 
seite dieses blattes. Der folgende räum desselben 
ist dann unbeschrieben gelassen und es folgt auf 
blatt 92 beginnend 3) Kyng Robert of Cysille. Es 
macht also das ganze den eindruck, als gehörten die 
Meditations zur H. S. Jedenfalls hielt sie der Schrei- 
ber für zusammengehörig, sei es wegen der ähnlich- 
keit der tendenzen, oder weil er wusste, resp. an- 
nahm, dass sie von demselben dichter verfasst seien, 
oder weil seine vorläge diese anordnung zeigte. Mög- 
lich ist es freilich, dass diese äussere Zusammen- 
gehörigkeit durch irrthum oder zufall veranlasst 
wurde; jedenfalls aber rechtfertigt sie eine vorläufige 
Vermutung. Wurde doch sonst von den abschreib ern, 
nachdem sie 84 blätter in monotoner gleichmässigkeit 
abgeschrieben hatten, die gelegenheit zu einer imter- 
haltenden initialenmalerei gerne ergriffen. Genug die 
Vermutung der innern Zusammengehörigkeit wurde 
aufgestellt und verteidigt. Bevor wir jedoch auf 
die frage selbst eingehen, betrachten wir noch die 
andern MSS. 

2) Bodleian MS. 415 (cf. Cowper's Introd.) 
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Geschrieben wurde dasselbe nach Mr. Macray um 
1400. Hier finden sich bereits mehr glossen, doch 
sind die abweichungen von der vorigen handschrift 
nicht bedeutend. Hier folgen auf die H. S. wiederum 
unmittelbar die Meditations. 

3) Bedford MS. des Cursor Mundi. Diese erst 
nach Veröffentlichung des Harl. MS. von Miss Toulmin 
Smith gefundene abschrift der Med. ist in das Bedford 
MS. des Cursor Mundi eingefügt. Dieses MS. wurde im 
XV. jh. geschrieben. Unser gedieht folgt auf v. 14914 
(cf. Morris, Cursor Mundi pars. III., p. 855.) des Tri- 
nitjMS., das hier eine lücke hat. Es enthält grössere 
abweichungen. Neben vielen späteren Zusätzen und 
falschen lesarten finden sich einige wenige gute, die 
benutzt werden konnten. 

V. 14914 (nach dem Trinity MS.) liest das Bed- 
ford MS.: 

Fforto sofee paynes grym 
mannis soule to have to hyuL 

Und fahrt dann mit der metrischen wiedergäbe 
der prosaischen inhaltsangabe, die allen handschriften 
der Med. voransteht, fort: 

Here begynneth the meditation of 

J)e passioun of Cryst and of the 

Lamentatioun of oure Lady Saint 

Mary J)at sehe made for her 

Son when she se hym 

Torment among J)e Jewis which 

Was compiled of bonaventure 

A gode clerk and a cardinall of Rome 

And {)e meditations of all {>e houres of the day etc. 

4) Ein Trinity Coli. MS. (Cambr. B. 14. 19). 
Eine liste der Varianten dieser handschrift giebt Mr. 
Lumby am Schlüsse der 61. publikation der E.E.T.S. 
Die Varianten sind ziemlich zahlreich, bieten aber kein 
neues material zur beurteilung des dialektes. Ueber 
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das etwaige alter des MS. und über den sonstigen 
Inhalt desselben ist leider nichts angegeben ^). 

Die folgende Untersuchung erstreckt sich also auf 
den abdruck des textes des Harl. MS. und die Varian- 
tenverzeichnisse der drei andern handschriften. 

Bevor wir indess an die Untersuchung selbst gehen, 
haben wir uns noch über den jetzigen stand der frage 
nach dem Verfasser unseres gedichtes rechenschaft zu 
geben. Es kommen hier zunächst die äusserungen 
der beiden englischen gelehrten Mr. Cowper, dem her- 
ausgeber der Med. und Mr. K. Oliphant in betriebt. 

Mr. Cowper sagt p. XIII der introd.: — ,,Robert 
Mannyng of Boume, in Lincolnshire , was probably 
the translator of the ,,Medytacyuns". — ,,In the Harl. 
MS. our poem immediatly foUows the H. S. and in 
the Bodleian the two also appear together. Between 
1327 and 1338 Mannyng translated Peter de Langtofts 
French Chronicle into English, and possibly he may, 
about this time, have made a translation of a portion 
of Bonaventuras ,,Meditationes Vitae Christi." — 

Die begründung dieser Vermutung beschränkt sich 
auf eine skizzenhafte vergleichung der quellenbehand- 
lung beider gedichte auf dem räum von zwei druck- 
seiten. Dann fährt Cowper p. XVI fort : ,, Against these in 
favour of Mannyng being the translator, we must place 
the undoubted difference of dialekt between the „Me- 
dytacyuns" and the Chronicle." 

Alle diese behauptungen werden aber aufgestellt, 
ohne dass auch nur der versuch einer Untersuchung 
der reimworte, auf die bei dialektuntersuchungen doch 
alles ankommt, gemacht wurde. 

Mr. K. Oliphant sagt am Schlüsse dieser selben 
introduction zu den Med. p. XVII.: „ — J think there 



1) In einer fussnote a. a. o. giebt Mr. Lumby die naeli- 
rieht, dass eine prosa-version der Meditationes in dem Bodl. 
MS. 789 (Nr. 2643 nach dem neuen catalog) existire. 
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is no doubt that the ^Soper" must have been com- 
piled by Robert of Brunne." — Die begründung dieser 
behauptung umfasst kaum eine seite und beschränkt 
sich auf einige phraseologische notizen. Eine Unter- 
suchung der reime giebt auch er nicht. 

In seinem buche „Old and Middle English"^) hat 
Mr. Oliphant dieselbe ansieht ausgesprochen, ohne in- 
dessen neue gründe dafür anzuführen. Da also beide 
gelehrte die Untersuchung der reime und viele andere 
factoren, deren heranziehung zur beantwortung unserer 
frage notwendig war, unterliessen, muss man ihre be- 
hauptung als eine voreilige hinstellen. Demnach stellte 
auch herr prof. ten Brink sich der annähme, dass 
Robert der Verfasser der Med. sei, ablehnend gegen- 
über. In seiner englischen literaturgesch. p. 372 sagt 
er: „Ob die poetische Übersetzung eines teiles einer 
erbauungsschrift des Bonaventura, welche in beiden 
handschriften der Handlyng Synne auf diese folgt, 
ebenfalls von ihm verfasst sei, scheint sehr zweifelhaft;'' 

Bei diesem schwanken der ansichten ist es nur 
durch eine genaue Untersuchung der reimworte nebst 
einer vergleichung des Wortschatzes und der stilisti- 
schen eigentümlichkeiten , überhaupt aller in frage 
kommenden momente möglich, die Wahrscheinlichkeit 
der einen oder anderen ansieht zu vergrössern. 

Der wichtigste und nächstliegende punkt unserer 
Untersuchung wird demnach eine vergleichung des 
dialektes unseres gedichtes mit der spräche Roberts 
sein. Wir geben also zunächst eine vergleichende 
darstellung der grammatischen Verhältnisse unserer 
drei zu untersuchenden denkmäler. 



1) London 1877. Eine Umarbeitung seines buches „Stan- 
dard Englisch." 



Erster Teil. 

Vergleichung der grammatischen veiHhältnisse der 
Chronik, Handlyng Synne und der Meditations. 

L Lantlehre. 

a. Vocalismus. 

Kurze Yocale. 

1) ae. a, das mit o wechseln kann vor nasalen 
ohne Position. 

A. Chronik. 

Hier ist das wechselhafte a in einer reihe von 
beispielen als a im reime mit festem a erhalten; nur 
in einem falle reimt es mit festem o-laut. 

a-laut zeigt sich in folgenden reimen: v. 356 
PoUixenam: cam, v. 4450 name (sb.): ame (v). 136 
hlame: name. 14668 man: Aufrican. 15866 bjgan: 
Bryan. 4154 ^ey wan: Cassibolan. 5892 ran: Cetan 
und oft. 

Als einziges beispiel für o-laut haben wir v. 416 
gan: Laomedon. 

In unsicheren reimen ist die Schreibung o sehr 
häufig. 

Ein geringes schwanken dieses lautes ist also 
nicht zu leugnen, bevorzugt wird aber sicher der 
a-laut. 



1* 
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B. Handlyng Synne. 

Hier ist ebenfalls der a-laut für das ae. wechsel- 
hafte a meistens bewahrt. Sichere reime dafür sind 
V. 9642 shame : game. v. 2082 tan (= take) : man. 6 L43 
ran: cam — in cam ist der a-laut gesichert durch v. 
3036 cam: Adam. 6665 man: Abraham. 7851 man: 
Satan. 11649 man: publican. 

Schwankungen in der Schreibung sind häufig; wo 
die gleichartigkeit des reimes es gestattete ist manch- 
mal geschrieben, v. 4660 man : crystendom ist nicht 
beweiskräftig. Es kommt auch die Schreibung — dam 
(= ae. döm) vor. 

C. Meditations. 

Die feststellung der einzelnen laute gestaltet sich 
hier bedeutend schwieriger, als in der H. S. und in 
der Chron. Einmal scheinen die reime hier nicht 
ganz mit derselben genauigkeit behandelt zu sein, wie 
dort, andererseits erschwert die unsichere Überlieferung 
die arbeit. Dazu kommt das bedeutend weniger um- 
fangreiche material — die Med. haben nur 1142 verse — , 
nach alledem ist zu erwarten, dass wir weniger sichere 
reime finden werden. 

Für ae. a, das mit o wechseln kann, vor ein- 
fachem nasal finden wir in folgenden reimen a-laut: 
V. 835 she ran : arme , dies ist der einzige sichere reim 
für a-laut. Derselbe zeigt sich noch: v. 964 womman: 
nam. 547 grame (ae. gramian): schäme (ae. sceamu). 
671 samen: shamen. 

In V. 558 man : resun — das Bodl. MS. hat moun, 
die übrigen drei MSS. man — ; es reimt also a- resp. 
o-laut mit ü-laut. Dieser reim spricht gegen den a- 
laut in man. Abgesehen von v. 433 man: wisdom, 
welcher nichts beweist, sind keine beispiele für den 
o-laut des a vorhanden. Es steht also dem sichern reime 
ran : arme, der reim man : resun entgegen. Bei dieser 
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gelegenheit dürfte es angebracht sein, die frage nach 
dem dialekt der abschreiber im gegensatz zum original 
zu berühren. Schrieb der abschreiber einen südliche- 
ren oder nördlicheren dialekt als der Verfasser? Wir 
werden das erstere anzunehmen haben und zwar aus 
folgenden gründen, die es sehr wahrscheinlich machen, 
dass einer der abschreiber kentischen dialekt schrieb. 
Ein kurzer blick auf die verbal-flexionen im praes. 
plur. und sing, zeigt zunächst, dass der abschreiber 
einen relativ südlicheren dialekt schrieb. Die endung 
des ind. praes. plur. ist im versinnern 8 mal — ej), 
im reime kommt diese endung nicht vor, sondern nur 
— e, und dreimal — en. Ebenso verhält es sich mit 
dem sing, praes., wo im versinnern und in gleich- 
artigen, nicht beweiskräftigen reimen 28 mal die 
endung — ej) sich zeigt, während in den zwei einzigen 
sicheren reimen die endung — es vorkommt, und nur 
einmal in einem nach meiner ansieht anfechtbaren 
reim — e|). Ferner führt die vereinzelte und sehr auf- 
fällige Schreibung von „v" für „f" in v. 583 a ver 
(ae. feor) zu der Vermutung, dass der abschreiber 
kentischen dialekt schrieb. Nun hat das kentische 
mit dem nördlicheren mittellande die Vorliebe für den 
a-laut in „man'' gemein, während die mittleren und süd- 
westlichen dialekte in solchen fällen den o-laut be- 
vorzugen. 

Hiemit vergleiche man übrigens Chron. v. 416 
gan: Laomedon. Sonst ist keine abweichung zu con- 
statiren. cf. Schleich, „Zum Rolandsliede" , Anglia 
IV p. 307, wo die dialektische unterscheidungskraft 
dieses „a" bestritten wird. Ebenso auch Kölbing „Sir 
Tristrem 11. p. 69 vorr. Dagegen aber Carstens „Sir 
Firumbras p. 6. 

2. ae. a^ das mit o wechseln kann vor ge- 
deckten nasalen (n-j-d^ n+g). 
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A. Chronik. 

Meistens bleibt der a-laut; so in vielen beweis- 
kräftigen reimen. Die Schreibung o in reimen, wie 
strong: long, song: wrong etc. lond: hond kommt 
natürlich häufig vor. 

Der a-laut steht in folgenden fällen fest: v. 8360 
land: bowand (part.) 10240: bringand. 4668 stände: 
commande. 7564 hande : farande. 14476 sand : sailand. 
In der Schreibung a; v. 11390 sang: rang. 11868 
wranges: langes. 

B. Handlyng Synne. 

Hier ist dasselbe verhalten dieses lautes zu ver- 
zeichnen. Der a-laut zeigt sich auch hier gesichert 
durch reime mit der nördlichen participendung — and. 
V. 571 undyrstondys: shapandys (also undyrstandys 
zu lesen.) 1084 undyrstande: hefore hande. 9420 
hand: weldand etc. 

Daneben ist die Schreibung — ond und — ong sehr 
häufig. 10326 fonde: honde. 9252 longe: songe 
(sing. prt.). 

Einmal nur findet sich unser laut im reime mit 
ae. u-laut, v. 9177 banned: woned (ae. wunian). 

C. Die Meditations. 

Hier zeigte sich wieder ein starkes schwanken. 
Dabei ist, bei dem geringem material schwer zu ent- 
scheiden, ob der Verfasser den a- oder o-laut bevor- 
zugte. 

Den a-laut zeigen: Der sichere reim v. 660 he 
hangys: angwys. Femer der zwar nicht sichere, aber 
in Verbindung mit dem vorigen und bei der Sicherheit 
der annähme eines südlichen abschreibers immer noch 
in das gewicht fallende reim v. 762 hangyng: j)ankyng. 

Dagegen zeigen die Schreibung — o und wiederum 
beide im reime mit ü- statt mit o-laut. v. 471 hondes: 
houndes imd 912 honden: wounden. 
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Reime wie 69 undyTstonde : honde, 187. fonde: 
honde sind nicht häufig. Zur richtigen beurteilung 
solcher reime muss in betracht gezogen werden, dass 
bei der im verhältniss zu Roberts werken grösseren 
ungenauigkeit der reime unseres gedichtes, auch falsche 
reime nicht auszuschliessen wären. 

Ueberhaupt aber ist dies wechselhafte „a" kein 
sicheres merkmal der dialekte (cf. Schleich a. a. o., 
p. 307.), da in allen dialekten vom nördlichen ostmit- 
tellande bis zur südküste hierfür sowohl der u-laut, 
als auch der o-laut zu belegen ist. 

Dieses ist wohl auch der grund, weshalb der süd- 
liche abschreiber das „a" im verse, wie v. 473, 449, 386 
etc. in „man" und 480 „handys", 434 „any" etc. nicht in 
verwandelte. Nur da wo er wahrscheinlich einen 
ursprünglich falschen reim vorfand, änderte er das a 
in o, um den reim zu berichtigen. 

A) Chronik. Hier wird es regelmässig zu a. 
V. 12670 was: alas. 14854 bare: care. 9030 Appas: 
was. 2505 was: cas (sb.) 15580 faste (adv.): agast. 
9188 fast: cast. (3. pl. praes). 322 he gat: |)at. 8024 
bare (prt. sing.): whare. 14568 bare: are. 2082 glas: 
was, u. oft. 

Eine ausnähme macht nur v. 13048 breke (prt.): 
steke. 

Im übrigen herrscht also Übereinstimmung mit 
den nord- ostmittelländischen denkmälern — Havelok, 
Genes.-Exod. u. Orrm haben meistens a — ; wir brau- 
chen somit nicht darauf einzugehen. Nur auf die ent- 
wickelung des ae. 3b in to gaedere zu i ist noch auf- 
merksam zu machen. V. 15526 togyder: hyder. 4372 
togidre: glidre. Die formen togeder und togader 
kommen nicht vor. 

B) Handlyng Synne. Der vokal wird hier, 
wie in der Chronik zu a. v. 1833 brak (ae. brfiec): 
wedlak. 2986 y spake: lake. 5109 |)at: gat. 5680 

2* 



-so- 
was: trespas. 11873 ehe forhale (ae. forh^l): stale 
(sb). 2980 |)ou bare: were (= ae. war, ne. aware). 

C) Med. ae. 2B erscheint hier in Übereinstim- 
mung mit Roberts Sprachgebrauch als a. y. 193 she 
bad: shad (pp.) 488 Jey had: glad (pp.) 566 to- 
braste: J)ey käste. 612 fast: Jey käst 595 he bare: 
Jare. 759 he spake: y betake. 808 she spake: to 
aslake. 957 she säte: lape. 1043 she had: led (nach 
V. 488 wird led in lad zu verändern sein). Wir sehen 
also, dass in diesem punkte eine völlige Übereinstim- 
mung mit den ostmittelländischen Sprachgebrauch 
herrscht. 

4. Die ae. brechnng ea Tor Id. 

A) Chronik. Dieselbe zeigt in einigen weni- 
gen fallen den reinen a-laut in sicheren reimen; in 
den unsicheren reimen ist fast immer die Schreibung 
o zu finden. 

In folgenden reimen findet sich sicherer a-laut. 
V. 16198 y halde: calde. 16502 bald: cald (pp). 
16124 Osewald: cald. 282 halde: calde (praet. plur.). 
3714 halde (prt. pl.): calde (prt. pL). Ausserdem fin- 
den wir noch in folgenden unsicheren reimen den a- 
laut halde (inf.): Osewald. 15408 halde: Eckbalde 
und in Heames ausgäbe p. 108 Malde : bolde. Ausser- 
dem ist noch in v. 16110 bold: Osewold vielleicht a- 
laut anzunehmen. Einmal finden wir in Heames aus- 
gäbe p. 249 ald: hold (v,). 

Reime wie v. 5506 holde: nolde und 16146 hold: 
wolde sind nicht beweiskräftig, da der nördliche dialekt 
die formen walde, nalde für wolde, nolde hat. 

B) Handlyng Synne. Hier lässt sich der a- 
laut schon nicht mehr nachweisen. Doch kommt unser 
laut, mit einer einzigen ausnähme, nur in gleichartigen 
reimen vor, die eben vom abschreiber verändert wer- 
den konnten. Sehr häufig sind reime wie tolde: olde 
bolde: tolde. tweyfolde: colde (4846, 1152, 41 etc.). 
Wie in der Chronik kommen auch hier reime vor wie 
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tolde: wolde (205) etc. Nur v. 8394 holdes: wordes 
ergiebt den o-laut. Doch ist hier zu bemerken, dass 
das in word durch einfluss des w bereits früh zu u 
verdunkelt wurde, wir also einen unreinen reim vor 
uns haben. 

Sonst ist kein sicheres beweismaterial vorhanden. 
Doch wird dieser laut in der H. S. noch nicht zum 
reinen ö (öö) entwickelt gewesen sein, da sonst reime 
mit möld, göld etc. wohl nicht ausgeblieben wären. 
Der reim 6288 bolde: kokewolde beweist ebenfalls 
nichts, obwohl kokewolde dem französischen entlehnt 
ist — altfrz. coucuol; (Skeat) — , weil daneben auch 
die formen kokewalde und kokewelde vorkommen, 
indem an das franz. — uol ein d angefügt und uold 
wie das ae. weald (= hd. wald) behandelt wurde. 

C) Med. Wie in der H. S. zeigt sich auch hier 
die ae. brechung ea vor Id nicht als a, sondern nur 
in der Schreibung o ; doch kann dies hier noch weniger 
auffallen wie dort, wegen des geringen umfangs der 
Med. Ebenfalls aber tritt hier dies o+ld nur in gleich- 
artigen reimen auf. So v. 115 tolde: wolde etc. cf. 
H. S. V. 205 und Chronik v. 16146. Sonstige bei- 
spiele sind: v. 108 tolde: beholde (imp.). 268 tolde: 
cold. 432 hold^: wolde etc. Im reime mit ursprüng- 
lichem o-laut ist dieser vocal in unserem gedichte 
nicht zu belegen. Es ist demnach keine abweichung 
vom gebrauche der H. S. zu constatiren, wenn auch 
unser material nicht ausreichend ist, um die volle 
Übereinstimmung zu beweisen. 

Doch ist schon der mangel an abweichungen 
charakteristisch, da gerade in diesem vocal für den 
ostmittelländischen dialekt feinere unterschiede zu con- 
statiren sind. So hat der süden dieses dialektstriches 
den e-laut: King Hom v. 845 bihelde: felde. Das 
mittlere gebiet zeigt den öö-laut, und nur der nörd- 
lichste teil den a-laut 
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5. ae. eo. 

A) Chronik. Dieser diphthong wird immer 
monophthongisirt zu e, während er im süden vielfach 
als diphthong bewahrt wird. 

V. 6972 herte: smerte. 2318 herte: overJ)verte 
(an. |)vert, acc. neutr. zu J)err). 11326 kerve (ae. 
ceorfan): serve. 6512 sevene (seofon): evene. 2292 
of hevene (ae. heofon): nevene. 7872 brest (ae. breost): 
nest etc. - ^ 

B) Handlyng Synne. Sie stimmt mit der 
Chronik überein, wie überhaupt alle nördlichen denk- 
mäler des mittellandes diesen diphthong aufgegeben 
haben, v. 945 brest: prest. v. 23 sevene: hevene. 
105 hevene: evene. 111 herte: smerte. Letzteres 
schon mehrfach smart geschrieben von ae. *smeortan 
(Skeat). 

C) Med. Hier finden wir dieselbe behandlung 
dieses lautes. Die diphthonge sind ausgeschlossen. 
V. 80 brest: best, ebenso v. 118, 1118. v. 381 hevene: 
stevene. 489 bihelde (prt.) (ae. heold) : felde. 667 
lemes (ae. leomu. pl.) : stremes (ae. str^am). Wo hier 
überall der süden die diphthonge bewahrte, zeigt unser 
gedieht volle Übereinstimmung mit Roberts ausspräche. 

ae. i blieb erhalten; sein gebrauch ist in allen 
drei denkmälern derselbe; besonders sind keine Über- 
gänge in u zu constatiren. 

Aufmerksam zu machen haben wir auf die Ver- 
wandlung des alten i zu e in der compoßitionssilbe 
-ship, in felawshepe, shenshepe etc. Dies ist sowohl 
ein dem kentischen süden als dem norden eigentüm- 
licher gebrauch. — cf. Ullmann, Studien zu Richard 
Rolle de Hampole. Engl. Studien VII, p. 423. 

ae. u und o blieben ebenfalls in allen drei denk- 
mälern gleichartig bewahrt. 

6. ae. y^ nmlaut Ton u. 

A) Chronik. Dieser laut ist durch seine ver- 
ßchiedenartige behandlung in den einz^luQu dialekteu 
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zu einem der wichtigsten kriterien der me. dialekt- 
forschung geworden. Da nun dieser laut im reime mit 
ursprüngl. i ein besonders wichtiges merkmal des nörd- 
licheren teiles des ostmittelländischen dialektes ist — 
Chaucer zeigt schon bedeutende Schwankungen — so 
werden' wir gerade auf diesen laut bei unserer ver- 
gleichung unser besonderes augenmerk zu richten haben. 

A) In der Chronik wurde das ae. y (u-umlaut) stets 
zu i, das mit ursprüngl. i reimt, v. 10256 abye (ae. 
abycgan, got.-bugjan) : felonye.» 10732: maistrie. 11352 
oglyft (ae.-gluffan, Stratm.): lyft. 8536 fulfyll: will 
etc. 8670 hil (ae.hyll): til. 802 fulfyld: wyld. 8664 
agilt (ae. agyltan): |)an wilt. 14976 kyn: Austyn. 114 
J)ynne: in. 6540 kynde: fynde; kyng reimt häufig 
auf ursprüngl. i, was übrigens bei diesem worte auch 
in allen südlichen dialekten vorkommt. 7580 I)ynk 
(ae. |)yncan): drynk. 15810 synnes: begynnes (dieser 
reim ist sehr häufig). 16378 dynt : styrit (ae. ä-styntan). 
10160 hypes (ae. hype): shipes. 7228 lytel: chapitel. 
9308 tyhtes (hd. zucht): delites. 12402 hirt (afrz. 
hurter, südl. me. hurt): stirt (Chaucer sterten, Havel, 
stirte, ae. nicht belegt). 5276 kysse (ae. cyssan): blisse. 
16450 pyt (ae. pyt, lat, puteus): j)ermit. 8224 knyt 
(ae. cnyttan): wit etc. etc. 

Wie wir sehen, verhält unser denkmal sich sehr 
bestimmt; es schliesst sich den andern nordostmittel- 
ländischen gedichten an, wie Orrm, Gen-Exod. Havel., 
wo wir ebenfalls nur i für ae. y finden. 

Eine einzige ausnähme gestattet sich unser dichter 
in V, 11566 ivel (ae. yfel) : devel (ae. deofol). Den- 
selben reim werden wir in der H. S. wiederfinden. 

B) Handlyng Synne. Sie zeigt unsern laut 
ebenfalls als i (y), welches mit urspr. i reimt. Und 
zwar ist er hier ebenso bestimmt und sicher nachzu- 
weisen, wie in der Chronik: v. 4. Synne: begynne. u. 
sehr häufig synne: wynne. 433 kynde (re. ge-cynd): 
fynde, 528 lyte: wryte. 1012 mynde (ae. gemynd, 
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vb. munan): unbynde. 1090 fulfyl: wyl. 1294 gylt 
(ae. a-gyltan): pylt. 2898 fyll (=fulfylle): ylle. 3428 
bygge: ligge. 3574 lytyl: chapytyl. 3887 kyste (prt. 
zu ae. cyssan): wiste. 4341 wyrk: yrk. 5259 brygge 
(Rob. of Gloucester: brugge; ae. brycg): ligge. 5273 
pytte (lat. puteus) : hytte. 9130 pyt: hyt (pron.). 5949 
byej) : lye|). 7679 kiss : |)ys. 9087 tyl (ae. tyllan) : wyl. 

Die einzigen ausnahmen sind: v, 1271 evil (ae. 
yfel, got, ubils): devel. Derselbe reim findet sich in 
der Chron. v. 11566. v. 3879 kesse: blesse. (Chron. 
6805 findet sich auch keste.) H. S. v. 6746 synne: 
crumme ist ohne zweifei ein unreiner reim, da synne 
im reime mit urspr. i sehr häufig belegt ist. 

Danach steht der i-laut für ae. y in unsern denk- 
mal unzweifelhaft fest. 

C) Med. Auch hier stellt sich dieser für unsere 
Untersuchung so höchst wichtige laut in einer reihe 
von beispielen als i (y) dar, welches mit ursprüngl. i 
reimt. So v. 288 mynde: behynde. 581 fulfylled: 
spilled. 751 fulfylle: wylle (ebenso 748). 78 fulfylle: 
stylle. u. 323. 485 kyn: hym — ebenso 995 u. 1128. 
664 synne: atwynne. 85 kytte (südl. cutte, ne. cut): 
sytte. — Wir haben also 11 beispiele für gesicherten 
i-laut. 

Dass daneben in einigen reimen dies y zu e ge- 
worden ist, wofür ja auch in der H. S. schon einige 
belege sich fanden, kann nicht befremden, da dies auch 
in den übrigen denkmälern des nördlichen ostmittel- 
landes nachgewiesen ist. cf. Z u p i t z a , Guy of War- 
wick, p. XIV, wo wir folgende reime finden, v. 261 
hyde : glede. 83 then : kynne etc. 273 hende : mynde. 
417 gyrte: herte. Vergl. auch Schleich, Anglia IV, 
p. 308. „Trübung von i zu e ist gleichfalls dem osten 
und zwar in allen gebieten eigentümlich." Danach 
können folgende reime der Med. nicht gegen die nord- 
ostmittelländische herkunft derselben sprechen; so v. 
127 yn J)y mende: ende. Das Trinity Coli. M S. schreibt 
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mynde ; ebenso v. 179, wo das Bodl. M S. mende hat, 
während das Harl. M S. mynde liest, v. 740 fulfylled: 
spelled. V. 352 lest (ae. lystan, me. meist impersönl. 
gebraucht): best. cf. Roberts Chronik v. 11010 lest: 
kest (prt. zu carte). Ebenfalls bei Robert belegt sind 
formen von ae. cyssan mit e geschrieben: Med. 931 
kyste: brest. 1033 kyst: blest. cf. H. S. kesse: 
blesse etc. 

Denmach haben wir für diesen laut grosse Über- 
einstimmung unseres gedichtes mit Roberts gebrauch 
desselben zu constatiren. Und gerade die Überein- 
stimmung in dem ausnahmsweisen gebrauch derselben 
formen u. laute ist von grösserer Wichtigkeit für un-: 
sere Untersuchung, als die Übereinstimmung in allge- 
meinen regeln, die für grössere dialektdistrikte gelten. 

Nach allem sehen wir aus der bisherigen Unter- 
suchung, besonders in der entwickelung der ae. laute 
ea+ld, eo und y = u-umlaut, dass unser denkmal mit 
der bei Robert beobachteten entwickelung derselben 
übereinstimmt. Zeigte sich die Übereinstimmung nicht 
vollkommen, so waren wir doch nicht im stände be- 
stimmte abweichungen zu constatiren. 

Lange Yocale. 

Die abgrenzung der einzelnen laute gegen ein- 
ander ist hier nicht so bestimmt. Schon bei Robert 
bietet die schwankende behandlung des ae. k Schwie- 
rigkeiten, da es in einigen wenigen versen mit urspr. 
a reimt, meistens aber schon die Schreibung o ange- 
nommen hat, imd in vielen fällen schon mit urspr. ö 
reimt. Dieses schwanken ist charakteristisch für den 
nördlichen distrikt des ostmittelländischen dialektes, 
da im südlichen teile desselben zu dieser zeit kein 
a-laut mehr zu constatiren ist. 

JL. &0» fv» 

A) Chronik. Der ä-laut ist gesichert in folgen- 
den versen: v. 170 alane: Diane. 1096 at anes: Danes 
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14002 any mare: are — ebenso 234 v. 12276 gast 
(ae. gast): brast (prt.). 13262 gast: hast. 3260 wrathe 
(ae. wräj)) : glatte (an. glaj)r). ae. a wurde zu ö (öö), 
welches mit urspr. ö reimt, in folgenden fallen: v. 4014 
so (ae. swä): Bleludo. 552: Juno etc. 11056 one; 
Aaron. 994: Akalon. 1024 gon: Anacleton. 1746 
everilkon: Albyon. 15368 sor: Bangor. 770 namor: 
or. 15490 more: restore. 1822 sore: snore (ae. snora). 
8768 gost: cost etc. 

Danach müssen wir, da die reime in der Chronik 
durchgehends genau sind, annehmen, dass dieser laut 
noch in fluss begriffen war und teils ä blieb, wie 
überall im norden, teils zu o wurde; und zwar mit 
bevorzugung des letzteren lautes. 

In fallen, wo beide reimworte altes ä hatten, ist 
immer o geschrieben worden, v. 1656 sore (ae. sär): 
more (märe) 8172 atones: stones etc. Hierher scheint 
V. 8952 wones: stones zu gehören. Da wone (wööne 
= Wohnung) wahrsch. = an. wani , mit frühzeitiger 
dehnung des a ist. cf. ten Brink, Chaucers spräche 
und verskunst. § 29 anm. 

Zur besseren vergleichung mit unsern beiden 
andern gedichten wird eine statistische angäbe des, 
Verhältnisses der reime mit gesichertem a-laut zu den 
jenigen mit gesicherten o-laut nützlich sein. Wir 
finden in der Chronik 11 reime mit sicherem a, 
gegen 121 mit sicherem o; dazu kommen 320 reime 
mit der nicht gesicherten Schreibung o. 

Das verhältniss des a-lautes zum o-laut ist danach 
wie 1:11. 

B) Handlyng Synne. Schwankungen in aus- 
spräche und Schrift zeigen sich auch hier. Meistens 
wurde o geschrieben, doch sind einige wenige sichere 
reime mit a-laut vorhanden. So v. 141 gost (lesart: 
gast): hast. v. 5481 gaste: haste. 9660 gaste: waste etc. 
1832 wedlak (ae. wedläc): brak. 1977: j)ey spake. In 
unsicheren reimen wurde diese Schreibung gefunden in 
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folgenden zwei versen: 9684 ad harne: name u. 11496 
harne (ae. häm): shame. 

Daneben ist ä als urspr. lesart noch in folgenden 
reimen zu vermuten, v. 5264 more: wore (ae. waeron), 
da Eobert mehrfach in sicheren reimen wäre zeigt: so. v. 
9584 wäre: bare 6138 wäre: kare etc. Doch kommt 
more nicht selten vor. Aehnlich verhält es sich mit 
more in v. 9796 more: |)ore., indem für |)ore nicht 
selten J)are belegt ist, so v. 10052 J)are: share. 6651 
|)are: Lazare. 

In unsicheren reimen wird sonst inmier o ge- 
schrieben: 108 alone: everychone, 158 gost: woste 
(ae. wäst) 2493 hote: smote (prt. smät zu smitan) 3460 
J)o (pron): go. 330 cloth (ae. cläj)): wrathe (ae. 
wräj)) etc. etc. 

ae. ä wurde zu 5 (66), das mit festem o reimt* 
V. 68 gone: lone. 414 manyon: Salomon. 1398 ever- 
more: pore (afrz. poure). 1901 goste: hoste (clt. bost)* 
2548 more: J)arefore. 5393 more: störe. 7903 hom: 
Jerom. 8849 goste: oste (afr. hoste.). 9628 u. 9640 
bone: Joun. 9956 ros (prt. zu ae. risan): los, 4961 
more: fore. 4977 echoun: Dagoun etc. etc. 

Fast alle oben mit gesichertem a-laut aufgeführten 
beispiele finden wir hier ebenfalls in reimen mit 
urspr. 5. Also ist auch in diesem gedichte der laut 
noch schwankend. 

Die volle Übereinstimmung mit der Chronik wird 
auch durch folgende statistische Übersicht gestützt. 
In 15 sicheren reimen findet sich der a-laut, da- 
runter 7 mal das reimwort gast. Dagegen sind 88 
reime mit sicherem o, und 220 mit unsicherem o zu 
constatiren. Das verhältniss von a zu o ist demnach 
noch nicht ganz 1 : 6. Das gegenüber der Chron. häu- 
figere vorkommen des a- lautes hat in dem schon er- 
wähnten aus dem geistlichen Stoffe entspringenden 
häufigen vorkommen des reimwortes „gast'' seine Ur- 
sache, Jedenfalls aber spricht dies ergebniss gegen 
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die behauptung Mr. Oliphants, dasß die Chron. einen 
ausgeprägt nördlicheren charakter zeige, als die H. S. 
Ein ähnliches plus von nördlichen formen werden wir 
bei der Untersuchung der verbal-formen für die H. S. 
finden, ohne jedoch einen zweifei an der sprachlichen 
einheit beider gedichte zu rechtfertigen. 

C) Med. Die oben angedeuteten Schwierigkeiten 
in der Untersuchung der lautverhältnisse dieses ge- 
dichtes treffen am meisten diesen, sogar in den gut 
überlieferten werken Roberts schwankenden laut. Ein 
solches schwanken, sicherer a-laut neben sicherem 
o-laut in demselben worte ist für Roberts dialekt cha- 
rakteristisch; diese eigentümlichkeit scheint auch unser 
gedieht in seiner urspr. gestalt gezeigt zu haben. In 
der Chronik finden wir mare: are u. more: restore, 
hier Med. v. 757 more : |)ore u. daneben v. 64 J)are : 
Square, woraus man schliessen dürfte, dass more im 
reime mit J)ore urspr. a-laut gezeigt habe. Dass nun 
die Chronik u. H. S. in einigen fallen, die Med. aber 
in keinem falle das reine a zeigen, hat seine Ursache 
zunächst darin, dass die ersteren werke in relat. ur- 
sprünglicherer gestalt überliefert wurden und dann, weil 
die Med. einen verhältnissmässig geringen umfang 
haben. Die zahl der reime, wo beide reimworte o=ae. ä 
zeigen, ist auch hier bedeutend grösser, als die zahl 
der reime mit urspr. o. 

o=ae. ä reimt mit ebensolchem o: v. 60 also; 
fro. 97. wo : |)o (adv) (ae. |)ä) 282 go : |)o. 369 hote 
swote. 521 sore: more. 514 go: |)o ebenso 688,804: 
874 gone: anone. 881 mo: wo. 989 stone: gone. 
1052 gone: echone. 1068 hom: echoj^e. 1009 anone: 
alone etc. v. 11 anone: stone. 132 echone: anone. 
133 go: so. Ferner v. 221. 320. 444. 765. etc. 

Im ganzen finden wir 23 solche reime. 

Sicheren o-laut ergeben folgende reime, v. 57 
echone: Jone. 292 anone: cedron. 362 more; before. 
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869 anone: done. 923 sore: before. 960 stroke(sb.): 
ybroke etc. Im ganzen 11 reime. 

Es lässt sich also auch hier eine Übereinstimmung 
mit Robert nicht leugnen. Das fehlen der reime mit 
sicherem a ist nach den verhältnisszahlen der beiden 
werke Roberts bei der zahl von 1142 versen unseres 
gedichtes nicht gravirend gegen die annähme der Über- 
einstimmung. 

Charakteristisch und allen drei werken gemeinsam 
sind reimverbindungen , wie: more: sore, more: J)ore 
echone: Jone, also: fro, wo: |)0 etc. Auch v. 123 der 
Med. 

Nach Hausknecht, the Sowdane of Babylone. Diss. 
Berlin 1881 sind die obigen reimverbindungen cha- 
rakteristisch für den ganzen nördlichen teil des ost- 
mittelländischen dialektes. 

2 ae. db, nmlant von &=got. ai; oder got. @. 

A. Chronik, ae. afe wird in der regel zu e. v. 
9202 onslep (ae. sl§p) : lep (ae. hleapan). 10320 mene 
(ae. msenan): fiftene etc. 6544 dele (ae. dselan): Ursele. 
15976 in dede: (ae. dafed, got-deds): bede. 

Ausnahmsweise erscheint a in mast = ae. maest, 
jedoch nur einmal v. 4692 on mast: alderlast; sonst ist 
der e-laut gesichert: v. 7370 mest: fest u. 7469, 
2332 etc. 

Zu beachten sind die formen ar (ae. ^r), J)ar (ae. 
|)aer) u. wäre (ae. waferon). Sie zeigen sicheren a-laut 
in folgenden reimen, v. 13766 par: kynmar. 8838 |)ar: 
Gwylomar. 4256 |)are: Cesar. 1380 bar: par, ebenso 
V. 9746 u. 11282. v. 4256 |)are: Cesar, ebenso v.4672. 
c. 14 mal. Sonst kommen nur |)ere u. pore vor. so: 
V. 10702 |)ere: conquere, ebenso 4182. v. 5286 |)ere: 
3er. 5348 her: |)er u. oft — v. 2930 (u. 16090, 16576) 
|)ore: bifore. v. 11220 I)or: Cador etc. Für ar findet 
sich nur v. 10460 ar: |)ar, sonst aber wie v. 6318 er: 
Traber. Ware ist gesichert durch v. 15320 wäre : are 
(v. pl.) u. Hearne I, 217 chare: wäre c. 12 mal« 
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Sonst erscheint meistens were. v. 6088 were: here 
(got, harjis). 2736 were: manere. 

B) Handlyng Synnn. Unser vocal wird hier 
in voller Übereinstimmung mit der Chronik behandelt, 
ae sfe wird zu e. v. 11 dede (ae. dsed): nede etc. etc. 

Ebenfalls finden sich hier die formen {)are, {)ere, 
auch whare, where = ae. hwaer. 314 |)are: are. v. 
6663 J)ere: Lucifere. 9796 f)ore: more etc. v. 7980 
ay whare: mare (sb). 8311 whore: Gomore. 2059 
J)arefore: elyswhore. — 9584 wäre (ae. wseron): bare. 
In Zusammensetzungen mit praepositionen finden wir 
mmtens J)ar-, |)arto, J)arfore, J)artyl etc. (v. 9843, 
10008 etc.). Solche formen sind in südlichen denk- 
mälern selten. 

C) Med. Diese zeigen ebenfalls dieselbe behand- 
lung des vorliegenden lautes, ae. eb wurde in der 
regel zu e, gleichviel ob got. ai oder got. ö entspre- 
chend. V. 67 lere (ae Isferan, got laisjan): fere. v. 
136 dede (ae. dsbd, got-d^ds): stede. 181 lete: mete. 
189 ete (pl. prt.): fete etc. 400 mest: hyghest. 1071 
slepe: wepe. 

Ausnahmsweise doch übereinstimmend mit Robert 
und allen übrigen ost-mittelländischen denkmälern finden 
wir last = ae. Isfestan, für südliches lesten. v. 402 
last: overpaste; cf. Chron. 8736 last (inf.): cast. 7792 
last (inf.): agast u. Havel, v. 538. 

Auch ae. J)8fer wurde hier wie bei Robert behan- 
delt, — wir finden J)are, |)ore, J)ere. v. 64 J)are: 
Square. 596 J)are: bare prt. — v. 457 pore: more. 
— V. 921 J)ere: bere (inf). 

Die Übereinstimmung unserer drei denkmäler ist 
also in diesem wichtigen punkte vollständig. 

3. ae. ö. 

A) Chronik, ae. 6 ist meistens als o (66) er- 
halten. 3478 blöd : god. 1288: mod. 7010 blöd: stod, 
206 flood: blood etc. 
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Ausgenommen ist die compositionssilbe -dorn, ae. 
dom, welche bisweilen als -dam in sicherem reime vor- 
kommt; in unsicheren reimen ist ebenfalls manchmal 
-dam erhalten. Sicher ist v. 590 wisdam : am. In 
V. 9346 erldam: cam dürfen wir a-laut annehmen, 
weil cam in v. 356 cam : PoUixenam gesichert ist. 
Femer 15796 Christendam: |)ey cam etc. 

B)Handlyng Synne. ae. 6 blieb erhalten als 
ö (öö), ausgenommen ist, wie in der Chron. ae. -döm, 
als compositionssilbe. 

Absolut sichere reime sind hierfür nicht vorhanden, 
doch dürfen wir aus folgenden reimen auf a-laut 
schliessen. v. 4660 Christendom: man, da der a-laut 
in man durch viele reime gesichert ist, z. B. v. 11649 
man: publican etc. v. 8164 Chrystendam: she nam. 
10012 Crystendam: wham. 

Die Übereinstimmung mit der Chronik ist dem- 
nach mit genügender Sicherheit zu erkennen. 

C) Med. ae. 6 wurde al» ö (66) erhalten v. 137 
sone (ae. söna): done. 407 boke: toke etc. 

Die behandlung von ae. dom in Crystendom, wis- 
dom etc. stimmte nach v. 433 wisdom: man wahr- 
scheinlich mit Roberts gebrauch überein; doch ist 
hierüber nicht mit Sicherheit zu entscheiden, weil der 
a-laut in man durch v. 558 man: resun in zweifei ge- 
zogen wird ; doch macht der sonstige relativ nördliche 
Charakter der Med. und das häufige vorkommen von 
man in allen 4 hss. es wahrscheinlich, dass v. 558 cor- 
rumpirt sei. 

Es macht sich also auch in diesem punkte eine 
gewisse Übereinstimmung mit Roberts Sprachgebrauch 
geltend, obwohl dieselbe nicht durch absolut sichere 
reime zu erhärten ist. 

ae. i imd ü blieben in allen drei denkmälern gleich- 
massig bewahrt; da ihr gebrauch überdies gemein- 
mittelenglisch ist, bedürfen sie hier keiner näheren 
Untersuchung. 



— 32 — 

4. ae. y^ ümlant Ton A. 

A) Chronik, ae. wurde y wie zu 1, zu t, 
welches mit ursprünglichem i-laut reimt. 

ae. y wurde fipüh verkürzt in kyd (prt.) = ae. 
cySde, cydde. v. 5496 Kyd: bytid (pp.). Ebenso v. 
1130 hid: bytid. Lang blieb der infinitiv v. 14354 
hyde : aby de (hyde = ae. hydan). 8346 fyr (ae. fyr) : 
atyr (afr. atire sb.). 11406 briche (ae. bryce, got. 
brüks) : liehe etc. v, 64 rymes (ae. rymam zu rüm sb) : 
tymes. 

B) Handlyng Synne. Sie stimmt in der be- 
handlung dieses lautes mit der Chronik überein. 546 
ky (ae. cy, plur. zu cü): as y. 3707 fyre: yre. 6787 
unbryche (ae. bryce): ryche. 9921 ky|)e: sy|)e. Aus 
ae. y gekürzt sind kyde und hyde (v. 2077 u. 11735). 

C) Med. Hier zeigt kein sicheres beispiel den 
Maut. Wie wir e für y fanden, findet sich auch ein 
beispiel für e statt y v. 212 fest (ae. ^st): best. Oder 
hier ist schon frühmittelenglische kürzung des y anzu- 
nehmen, wofür ja nach den reimen bei Schleich a. a. o 
und bei Zupitza, a. a. o in allen gebieten des ost- 
mittellandes bisw. e eintritt. Chaucer hat fist u. fest 
mit kurzem vocal. 

6, ae. §a und y. (altws. ie) = nmlant Ton 6a 

(got. an). 

A) Chronik. Beide ae. laute werden zu e mo- 
nophthongisirt, während in südlichen denkmälern der 
diphthong oft beibehalten wurde. 13975 stremes (ae. 
stream): semes (pl. prs). 340 ches (prt. zu ae. c§as): 
Ercules. 1558 |)ou les (ae. l^as): press. 

ae. y (aws. ie) wurde ebenfalls zu e. v. 591 ned 
(ae. nyd, nead) : sped (ae. sped). 2824 here (ae. hyran, 
got. hausjan): manere etc. 

B) Handlyng Synne. Hier ist genau dieselbe 
behandlung des vorstehenden lautes zu constatiren. 
ae. 6a (got. au) wird e (hh). v. 1654 |)ou ches' (prt) 
ae. c§as, got. kaus): les (ae. leas). 2235 beme (ae. 
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bdam): gleme. 1214 dede (ae. d^a8): rede ebenso v. 
2053 eta 

ae. y (ie), umlaut von Sa sä e. v. 11 nede: dede*. 
45 here: manere. 490 beleve (ae. -lyfan, got. -laubjan): 
greve. 1679 alj)er neat (ae. -nyhst): prest. 

C. Med. Dieselben schliessen sich auch in der 
behandlung: dieses hiutea den werken Roberts an. 

ae. Sa wird zu e.. y. 147 ehe (aa Sac, got: 
aiik): fete. 215 brede (ae. brSad): dede (ae. d&d). 
563 grete. (ae. great): fete. 584 ner (ae. nSar): fwr. 
668- stremes: lemes« 981 tere: here. 169 shewed (ae,^^ 
scSaw;jan): lewed. 

ae, y (ie) wird aach e. y. 56 nexte (ae. nyhsta): 
^ngeste, y. 33 here: {)ere. In diesem punkte lässt 
also die Übereinstimmimg aller drei werke nichts ztt' 
wünschen übrig. 

ae. §a + guttural wird zu i, der guttural ver- 
stummt; dies geschieht in allen drei werken übweii^- 
stimm^id. 

cf. Med..y. 24 hy (ae. heah): mercy. y. 90 nygb 
(ae. nSah): gladlygh* und 101 ye (eage): y; 

Chronik v. 2634 Cycylly: ney. 6034 on hyr 
m^rcy (=» Med. y. 24). Danach scheint in beide» > 
werken das gh bereits yerstummt gewesen zu sein-;- 
c£ noch y. 3180 der Ghron. hyghte (inf.): a lite (aei 
lytel) und 7152 Peytest feightes. 



6« ae. fio und' y (ie)^ umlaut nm 6o. 

A. Chronik. Beide laute werden zu Cj während^ 
im> süd^n der* diphthong, bewahrt wird. t. 11454 dere 
(ae* d^Ore«) dyre): here. 11690 se (ae; söon): cite. 
1800 be (ae. b^ön): se (ae. s&). 8254 fle: se: 16490 
fre: J)e etc. 

ae. y, umlaut yon §b fifadet sich in y. 12564 sene 
(ae. gesyne^ au» *ges§öni): clene (ae; cla^ne). 

B; Handlyng' Synnci Wie- in der Chronik^' 
werden hier dic' yorstehwiden* laute zu e. 

3 
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ae. 60 findet sich v. 183 sede (ae. ge-8ode) : dede. 
807 fre: be. 850 be: plente. 1612 leve (ae.-leaf): 
drede. 4880 kne: pite etc. 

ae. y (umlaut von So), v. 1439 sene: clene. 

C. Med. Auch hier finden wir dieselbe ent- 
wickelimg. 

V. 2 be: trinite. 15 dere (ae. döore): bere. 91 
dere; manere. 232 sen (inf.): äsen. 939 fre: me etc. 

Ans der vorstehenden Untersuchung ersehen wir, 
dass der vocalismus der Meditations, wenn auch nicht 
ganz so bestimmt in seinem nördlichen charakter, wie 
die werke Roberts ihn zeigen, doch ein ausgeprägt 
ostmittelländischer ist. Es zeigen sich zwar manche 
Schwankungen; die aber zum teil durch die abschreiber 
und durch ungenaue reime verursacht worden sind. 

Der i-laut des ae. y (u-umlauts) steht fest. Die 
ae. diphthonge ea, eo und ihre längen sind ausnahms- 
los monophthongisirt; ea-fld ist nicht zu eld geworden, 
sondern zeigt auch im wechselseitigen reime nur die 
Schreibung ö; im reime mit urspr. ö kommt dieser 
laut nicht vor. Dies sind gemein - ostmittelländische 
spracheigenthümlichkeiten. Die entwickelung des ae. 
sb in {>ser, wsbron zu ä ist allen drei werken gemein- 
sam. Directe abweichimgen von Roberts Sprachge- 
brauch waren in den Med. nicht zu constatiren. Es 
scheinen sogar schon gewisse mit verliebe angewandte 
reimverbindimgen auf eine nähere Umgrenzung des 
dialectes unseres gedichtes, nämlich den nordöstlichen 
teil des mittellandes schliessen zu lassen. 

Um jedoch eine solche nähere umgrenzimg mit 
einiger Sicherheit zu ermöglichen, muss zunächst die 
flexion unseres gedichtes untersucht werden. 

Zuvor haben wir noch eine kurze Untersuchung 
des consonantismus unserer werke einzufügen. Die- 
selbe ist, obwohl sie für die Med. wegen des- geringen 
umfanges derselben und der grösseren ungenauigkeiit 
der reime, zumal das hier besonders in betracht kom- 
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mende ae. c. sehr selten im aiislaut zu beobachten 
ist, ohne resnltat blieb, doch wichtig für die beiur- 
teilung der ansieht Mr. Oliphants, dass die Chronik 
nördlicheren sprachcharakter trage als die Handlung 
Synne. 

b. Consonantismus. 

A. Chronik. Am wichtigsten für die dialekt- 
forschiing ist die wiedergäbe des ae. c. Vor dunkeln 
Yocalen und vor den consonanten 1, r, n behielt es 
me. den k-laut in allen dialekten. Vor hellen vocalen 
aber bekam es im Süden meistens den Zischlaut clu 
Jemehr nun ein denkmal unter nordischem einfluss 
stand, desto consequenter wurde der k-laut beibe- 
halten. Unser denkmal zeigt zwar Schwankungen in 
der Schrift, doch ist durch einige sichere reime der 
k-laut da gesichert, wo im mittellande bereits ch-laut 
durchgedrungen ist. So findet sich öfters der reim 
mykel: fykel (ae. ficol) ebenso v. 4537. v. 16218 
mykel: prikel. 13414 mykel: tykel. 

Häufig ist das suffix -lic mit k-laut erhalten: v. 
16342 bytterlyke: quyke. 14970 ferlyk: Oyrik. 2166 
lyk: Everwyk. 

Femer findet sich k geschrieben in v. 16104 
kirke: wirke (ebenso 15128, 15168). In Heames aus- 
gäbe p. 135 finden wir ausserdem noch marke: karke 
p. 334 whylk: milk. 

Fernere beispiele bei Fumivall v, 15634 byreke : 
meke. 7554 wreke (Chaucer : wrechen) : speke (verb.) etc. 

Dagegen wurde ae. c zu ch: v. 8988 leche (ae. 
Ififece): speche (sb). 5746 teche (ae. tfifecan): preche. 
6526 oliche: Armoriche. 11042 yliche: riche. 11406 
bryche (ae. bryce): riche. 13564 mecche (ae. gemsecca): 
wreche (ae. wrsecca). 

B. Handlyng Synne. Meistens ist das ae. c 
hier in der Schreibung ch erhalten. Da aber die än- 

3* 
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dg^ung meist|Q9s i^ beiden ^eimwo^te^ iQöglieh wai:^ 
so k^mi di^s nf^türjyicli nicht als beweis fUr den süd- 
licheren^ Charakter des gedichtes gelten, ^^s^erdem 
i|Lnd eii^ige sichere reime xait k-laut erhaltet^: t. ^164 
kyrke: myrke. 2635 mykel: fykel. 4168 {)ynke: 
blynke, 4341 wyrk (inf.): yrk, wofür südliches wur- 
chen. 6238 sekke: rekke. 6736 -lyke (ae.-llc): pyke. 
10046 verrylyk: quyk. 10111 prykke: barlyke. 11469 
a^kef i^eke. et^. 

Sicherem ch, wo labert spnst k z^ setzen pflegt: 
ißt iu folgei^en reimen zu finden, v, 6229imuc(^e: 
Ipijoche (spät-lat. huticia} und 7849 touehe: ciroachie,,. 
In ersterem falle ist nüt cuicherheit eine verderbte l^i 
a^; anzunehmeni da die stelle so keinen sipn gi^bt. 

Jedenfalls genügei^^e obe^ aingefö^irte^ bei^pielf^ 
ipit k-la^t) u^ zu ^gen, d^s die H. Sw der Chronik; 
H^ nördlicheA formen nicht nachsteht. 

FiM* den conspnantismns der Med. li^ss sich? iui 
^A, reimen nichts beweiskräftiges find^^^^ Ib^; inne^n. 
4er verse wurde ae. c. stets, durch ch wiedergegeb^eiu 



